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wir - Me Körperwärme durch den Alkohol viel schneller auf -
gebraucht .

Von den einzelnen Organen im menschlichen Körperhalben bei fortgesetztem Alkoholgenuß am meisten dieNieren zu leiden . Es ist als sicher anzunehmen , 'daß alleTrinker an chronischer Nierenentzündung leiden . Sehrhäufig findet sich auch eine Erweiterung und Vergrößerungde- Herzens und in innigem Zusammenhang damit eine
Verkalkung der Adern . Bei Schnapstrinkern sind amhäufigsten die Leberschrumpfungen . Die Schleimhäute wer¬den schon von verhältnismäßig geringem Alkoholgenuß an¬gegriffen und führen zu den verschiedensten Katarrhen ,Druck auf den Magen , Appetitlosigkeit , Magenerweiterung ,Geschwüren usw . Auch in den äußeren Nervenstämmenzeigen sich charakteristische Entzündungen und Schmerz -
empfindungen , die dann gewöhnlich fälschlich als Reißenoder Rheumatismus angesehen werden , aber nichts weitersind als Folgen des Alkoholgenusses und oft mit Muskel¬
schwäche und gänzlicher Lähmung enden. Häufig vorkom¬mende Trinkerkrankheiten sind noch Gicht , Fettsucht und
Zuckerkrankheit .

Der Alkohol ist deswegen ganz besonders gefährlich,weil sich der Trinker sehr leicht daran gewöhnt und dannnach immer größeren Mengen verlangt . Und dieser Triebwird noch gefördert durch gesellschaftliche Unsitten , Trink¬zwang usw. Aber die Wirkung betrifft nicht den Trinkerallein , sondern sie zeigt sich auch bei der Nachkommenschaft,und zwar in immer stärkerem Maße , so daß eine allge¬meine Degeneration und Minderwertigkeit eintritt . Esist nicht allein die moderne Entwicklung der Kultur , welchedie Nervosität gesteigert hat . Eine ganze Reihe von Er¬scheinungen , wie Veitstanz , Epilepsie , Geisteskrankheitenund Veranlagung zu Verbrechen sind dem Alkoholgenussegeschuldet. Die Frage : Ist Alkohol ein Gift ? ist demnachzu bejahen .

Um allen gebieten.
Kunst und Wissenschaft .* Dem Schriftsteller Oskar Wilde soll auf dem Pere -Lachaise in Paris , wohin seine Leiche vom Dorffriedhofe inBagneux gebracht wird, ein Denkmal gesetzt werden . EineDame hat dem russischen Bildhauer Jakob Epstein 75 000 Fran¬ken dafür zur Verfügung gestellt .* Aus der Bibliothek des verstorbenen Heidelberger Philo¬sophen und Literaturhistorikers Kuno Fischer werden 900Nummern (Biographien, Briefe , Memoiren u . a. ) demnächst heiCarlebach in Heidelberg versteigert werden .* In Mainz soll eine Gedächtnishalle für Richard Wag¬ner mit Fresken aus seinen Hauptwerken errichtet werden.

Allerlei .
Ein Tunnel durch den Mont-Blanc . Der kühne Plan ,das mächtige Massiv des Mont-Blanc mit einem Tunnel zudurchbrechen, ist in den letzten Jahren mehrfach der Gegenstandlebhafter Erörterungen gewesen . Das französische Arbeits-ministerium hat jetzt neue Studien vornehmen lassen , die einenUeberblick über die Schwierigkeiten und Kosten des großenWerkes geben . Der Tunnel würde , wie im Globus berichtetwird , bei Chamonix in einer Höhe von 1050 Metern beginnenund in Entreves bei 1287 Meter Höhe enden . Die Länge würdedreizehn Kilometer betragen, die Steigung der Zufahrtswege20—80 Millimeter auf einen Meter , so daß man für den Bahn¬verkehr . elektrischen Betrieb vorsieht . Die Kosten des Werkeswerden bei zweigleisiger Anlage auf sechzig Millionen Frankenveranschlagt ; dazu kommen die beiden Zufahrtslinienvon Samt -Gervais nach Chamonix und von Aosta nachEntreves , die je fünfzehn Millionen Franken erfordern. DieGesamtesten von neunzig Millionen hätten Frankreich undItalien gemeinsam aufzubringen. Das Massiv des Mont-Blanc besteht aus hartem Granit , besondere Schwierigkeitenwerden nicht vorausgesehen, da der Durchstich in einer Höhevon 1000 Metern erfolgt, so daß die Gefahren einer sehr hohenTemperatur oder der Einbruch gewaltiger Wassermassen wiebeim Simplon nicht zu befürchten sind. Die Dauer der Arbeitenwürde fünf Jahre betragen. Mt der Durchführung dieses

Projektes würde die Verkehrslinie Paris —Genua um 50 Kilo¬meter verkürzt xmb der große Schnellverkehr von England nachItalien , der bisher über Deutschland und die Schweiz gelenktwurde, voraussichtlich den französischen Bahnen zufallen.
Der mißverstandene DoktorschmauS. Die „AkademischenMonaShefte" erzählen die folgende hübsche Geschichte als Bei¬trag zur „Sparsamkeilsbewegung" in der akademischen Welt :Als der später in Berlin als Obermedizinalrat und Professorlebende Dr . Rieß von Jena aus an seinen Vater die Rechnungder Promotionskosten, darunter eine Champagner -Rechnung von80 Talern vom sogen . DoktorschmauS sandte, schrieb der Vater,ein Hamburger Bäckermeister, sofort an den Sohn zurück :

„Hochedelgrborener , hochgeehrter Herr Doktor , hochgeehrtesterHerr Sohn ! Meinst Du , vermaledeites Champagnergesicht , daßmir dar Geld vom Baume fällt ? Ich und deine Mutter trinkenDünnbier bei Tische und abends im Ratskeller trinke ich denMein nicht höher als zu 14 Schillingen , und Du , Gelbschnabel ,säufst Champagner ? Wenn Du , Bursche , in der vier Wochen,die Du zur Einrichtung deiner Angelegenheiten noch dort blei¬ben willst, noch einen solchen Schmaus gibst, drehe ich Dir denHals um , wenn Du nach Hause kommst . UebrigenS verbleibeich mit schuldiger Hochachtung Euer Hochwohlgeboren, meine-hochgeehrten Herrn Sohnes und Doktor- gehorsamster Dienerund Vater. Rieß, Bäckermeister.

Sinnsprriche.
Zu geben einem reichen Bösewicht ist manBereit stets lieber als dem edlen Dürftigen .

Euripides (480—406 v . Ehr .)
So baut ihr Nester , o Vögel, nicht für euch .So tragt ihr Wolle , o Schafe, nicht für euch,So macht ihr Honig, o Bienen , nicht für euch,So zieht ihr Pflüge , o Rinder, nicht für euch .

Klus den Witzblättern .
„Jugend ".

Der Genußmensch . „Welche Staatsform halten Sie für diebessere, — die republikanische ober die monarchische? "
„Unter,haltender ist jedenfalls die letztere ! "

*

Kindermund . Vater : Na , hast Du den Witterungsberichtgelesen? Was sagt er denn? Fritzchen: Feuchte Umschläg'bei zunehmender Bevölkerung .
*

Wahre - Geschichtchen . Eine Dame ruft voll verhaltenenGrolls , weil in ihrem Abteil geraucht wird : „Schaffner, darfhier geraucht werden? "
„Ja , stecken Sie sich nur eine an !"

*

Druckfehler. (Bericht über eine Frauenversammlung.jTopf an Topf standen die Damen nebeneinander.

Literatur .
Die überlistete Polizei . Unter diesem Titel erschien imVerlage der Buchhandlung Vorwärts , Berlin SW . 68 , ein lusti¬ger Schwank in Reimen von Ludwig Lessen. Mit gutem Humorschildert der Verfasser , wie die Polizei durch besonders schnei¬diges Vorgehen und „hervorragende Intelligenz " eines Be¬amten die sozialdemokratischen Flugblätter durch ihre Organeverteilen läßt, in der Meinung, „ patriotische " Flugblätter zuverbreiten. Preis b Rollenexemplare 2,50 Mk. Zu beziehendurch alle Spediteure und Kolporteure.

Ein zweites vegetarisches Kinderheim (das erste besitzt dieStadt Breslau aus dem Professor Baron'schen Vermächtnis)wird Anfang 1910 die Obstbau-Kolonie Eden bei Oranieburgeröffnen, da ihr sin « Schenkung zu diesem Zwecke seitens einerKinderfreundin zuteil geworden ist . ^ Inmitten der Obstgärtendieser Kolonie findet solches Heim alle Bedingungen zur Er*füllung ihres guten Zwecks , die Pfleglinge werden dort bei geeig¬neter Beschäftigung im Garten nicht nur gesundheitlichen Ge¬winn haben , sondern auch Heimatsinn und Liebe zur Natur ler¬nen . Die Verwaltung erläßt einen Aufruf zur weiteren Unter¬stützung der Sache und sendet denselben mit sonstigen Jnforma-tionen jedem Interessenten auf - Wunsch poftfrei zu.
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Nr. 54 . Kamrabe, Montag den s. Juli im ro. Jahrgang.
€fn BexenprozeS.

- (RaO >r. verd.)ES ist die Meinung weit verbreitet , daß eine Sorte derübelsten Blüten des dunklen Mittelalters , die Hexenprozesse,nur die katholische Kirche getrieben habe . Aber auch dieprotestantischen Länder haben ihre Hexenprozesse gehabt ,und von diesen ist wohl der berühmteste einer , der in letz¬ter Zeit eingehende Darstellung gefunden hat . Bei ihmhandelt es sich um die Mutter eines unserer größten deut¬schen Gelehrten und edelsten Menschen aller Zeiten , desAstronomen Johannes Kepler . Die Geschichte diesesProzesses ist von höchstem Werte . Er wurde , entgegen derSitte der damaligen Zeit , durchweg schriftlich geführt , undso liegen uns die Akten darüber offen. Diese hat der umdie Keplerforschung verdiente Ludwig Günther bear¬beitet und unter den: Titel unserer Ueberschrift ein fesseln¬des Bild von den Zuständen jener finsteren Zeit entrollt .(Verlag von Alfred Töpelnrann , Gießen . Preis 2 Mark).Das hervorragende Interesse gerade dieses Prozesses be¬schränkt sich dabei nicht allein auf die Streiflichter , die erauf das Leben Johannes Keplers wirst , sondern auch fürden Juristen und Kriminalantropologen , für den Kultur -Historiker und Psychologen bietet dieser Prozeß Bemerkens¬wertes
Keplers Mutter . Katharine , war die Tochter eines be¬güterten Schankwirts und Schultheißen in dem würckem-bergischen Dorfe Eltingen . Sie war nach dem frühenTode ihrer lethargischen Mutter meist der Obhut einerBase Renate Streicher , einer wenig gut beleumundetenFrau , die übrigens später als Hexe verbrannt wurde , an¬vertraut . Ihrer früheren Ehe mit Heinrich Kepler , einemSohne des Bürgermeisters der Reichsstadt Weil, entsproßals erster Sohn Johannes , der später den Namen denberühmtesten der Kulturgeschichte beigesellen sollte. DerVater war ein Abenteurer , der das bedeutende VermögenKatharines leichtsinnig vergeudete und dann seine Familieverließ . Er trat in österreichische Dienste und hat in denKriegen gegen die Türken wahrscheinlich seinen Tod ge¬sunden . Die Mutter besaß nach Johannes eigener Mittei¬lung der damaligen Zeit entsprechend wenig Bildung , brachteaber ihre Kinder recht und sä lecht durch . Sie hacke außerJohannes noch zwei weniger gut geratene Söhne , Christoph,später Zinngießer und Heinrich — das Ebenbild des Va¬ters — , sowie eine gute Tochter Margarete , die Johannesin kindlicher Treue glich. Letztere verheiratete sich mir demPastor Georg Binder in dem Stuttgart benachbartenDorfe Heumaden . Johannes war nach dem glänzen be¬standenen Vaccalaureatsexamen auf die Universität nachTübingen gegangen , ein berühmter Gelehrtes und Astro¬nom geworden und lebte als Nachfolger Tycho Brahes amHofe des Kaisers Rudolph in Prag . Die Mutter warschließlich ganz allein und wandte sich mehr und mehr derauch von der Großmutter ausgeübten „populären Medizin "

zu — wie es Kepler nannte . Sie wandte bei ihren KurenSegenssprüche und allerhand seltsame Zeremonien an , undda über ihren Kuren kein günstiger Stern zu walten schien,kam sie in den Verdacht einer „ Unholdin "
. Dazu kameneinige unvorsichtige Handlungen und ihr ziel- und zweck¬loses Umherlaufen in den öffentlichen Baderstuben . Allesdieses zog ihr manche üble Nachrede zu . Als nun ihrSohn Heinrich von feilten Kriegszügen nach Leonbergzurückkehrte , führte er ein lockeres Leben, worübsr er wÜseiner Mutter in Streit geriet und sich von ihr trennt ».Er lief nun überall herum und verbreitete über sie übl »Reden und bezichtigte sie der Hexenschaft. Die alte Frauwar noch zanksüchtiger und jäher geworden , als sie ohne¬dies schon gewesen, urrd als sie sich mit einer früherenFreundin , Ursula Reinbold , überwarf , kam der Stein insRollen . Ursula Reinbold war eine Frau von übelstemLebenswandel , die ihre heimlichen Sunden mit fthwerer

Krankheit bezahlen mußte und , um diese zu bemänteln ,nun die Kepler der Hexerei bezichtigte.Sie fand in dem um jene Zeit nach Leonbcrg versetz¬ten Untervogt Lutherus Einhorn ein besonders gefügigesWerkzeug für ihre Rache. Dieser niedrige Charakterhatte sich durch seine Hexenspürerei einen berüchtigtenNamen gemacht, teils mit dem Ziel , sich hei seiner Vor¬gesetzten Behörde beliebt zu machen. Dieser Einhornhatte früher schon eine Bekannte der Mutter Keplers aufdie Folter gebracht, und das war ein Grund lnehr zurVerfolgung der Keplerin . Zu allem Unglück war er vonder Keplerin früher als Freier der Tochter Margareteabgewiesen worden , und so schloß er sich dem Bunde derReinbold und des Bruders der Frau Reinbold , Leib-barbicrs des Prinzen Zlchilles, Urban Kräutlein , an . Erhoffte dabei , sich in der Gunst des Hofes noch befestigenzu können. Diese Leute suchten alle möglichen Gerüchteüber die Kepleriu aufzubringon , sprengten selbst eineMenge aus und beschlossen, die Keplerin wegen Zaubereigerichtlich anzuklagen . Diese Gesellschaft entblödete sichselbst nicht, die alte gebrechliche Frau logar körperlich zumißhandeln .
Das ließen sich die Angehörigen der Keplerin nichtmehr bieten und der Sohn Christoph und der Schwieger -sohn Pfarrer Binder reichten die Verleumdungskkagegegen die Reinboldin ein . Aber schon war es zu spät,denn die gegnerische Klique hatte alles gut vorbereitetund aus der Klägerin wurde bald eine Angeklagte . Erstjetzt kamen die Angehörigen Keplers / die in größte Angstund Bedrängnis gerieten , auf den Gedanken , Johannes 'Rat einzuholen . Für Kepler war es ein harter Schlagzu hören, d .ß seine Mutter , die er als geachtete Frauvor vielen Jahren verlassen hatte , in so üble Schlingengeraten war , und er wurde ungesäumt beim Gericht unddem Magistrat zu Leonberg in dieser Angelegenheitbrieflich vorstellig .

Kepler erwies sich darin als scharfsinniger und ge¬schickter Streiter und die Gegenpartei , die ihn fürchtete,bot alles auf , mir nunmehr die Klage wider die Rein -boldin zu verschleppen . Sie schmiedeten immer neueRänke nnd provozierten die Keplerin iinmer mehr , so daßes zu einer zweiten Klage gegen eine Zeugin der Rein -bolü -Klique kam, die in so parteiischer Weise von demVogte Einhorn geführt und so verdreht wurde , daß ausihr das Material zu einem Hexenprozesse gegen dieKeplerin hervorgiug .
Es ist von höchstem Interesse , zu erfahren, , in welcherWeise sich der nunmehr gegen die Keplerin eingeleiteteHexenprozetz vollzog. Die Gegenpartei wandte die ge¬meinsten Mittel an , um die alte Frau zu schädigen undin ihrem Rechte zu benachteiligen . Auch Hofkliquenspielten dabei eine unheilvolle Rolle , so daß es aus derFerne dem tatkräftigen Eingreifen Johannes Keplersnicht gelang , seine Mutter wirksam zu schützen .Kepler hatte selbst während dieser Zeit schwere Schick¬sale erlitten . Erzherzog Ferdinand hatte unter der FirmaFerdinand II. den Kaisertron bestiegen ; er war ein Feindder Protestanten und allen Wissenschaften abhold . Solegte er auf die Bestätigung Keplers als KaiserlicherMathematiker wenig Wert und wies ihn wegen dergroßen Gehaltsrückstände an Wallenstein . Kepler war sodes kaiserlichen Schutzes beraubt und zudem durch dieKriegswirren von Württemberg völlig abgeschnitten. Sohatte die Gegenpartei völlig Oberwasser und nutzte die-weidlich für sich aus . ©k häufte immer mehr derblödesten Beschuldigungen auf die arme Frau .Zu den unglaublichsten Aussagen gehörte auch die,daß die Keplerin durch verschlossene Türen gegangen seinsollte. Daß solche Behauptungen überhaupt Glaubenfinden konrcken, fft unS heutzutage unbegreiflich. DieVerhandlungen sind traurige Denkmäler von der Sitten -reheit einer trüben Vergangenheit , und man kann sich



nur entsetzen über diesen furchtbaren , die ganze Bevölkerung
beherrschenden Hexenglauben . Die Gegenpartei erreichte
schließlich, daß die Keplerin verhaftet und gefangen gesetzt
Wurde . Diesen Zeitpunkt hielt der Vogt Nnhorn für den
rechten , und während er früher den Prozeß soweit wie
möglich zu verzögern suchte, beschleunigte er in nun nach
Krästen . Jetzt war auch die Kraft der Freunde Johannes
KeplerS vorbei und Kepler entschloß sich , seine gelehrten
Arbeiten liegen zu lassen und seiner Mutter zu Hilfe zu
eilen . Man hörte in Leonberg von den Ehren , mit denen
der berühmte Kepler in Augsburg und Ulm und sonst auf
seiner Reise empfangen wurde , und beeilte sich deshalb ,
den Prozeß so schnell wie möglich zu fördern , um ihn dem
persönlichen Einflüsse des großen Sohnes zu entziehen .
Man scheute nicht vor den schlimmsten Vergewaltigungen
und die Sache der armen Frau schien verloren , als Kep¬
ler eintraf . Er griff aber mit fester Hand in den Pfuhl
der Verleumdung und Verlogenheit und scheute sich nicht
den Vogt gesetzwidriger Behandlung des Prozesses und
den Staatsanwalt leichtfertiger Parteilichkeit zu beschuldigen .
Der Kampf um das Recht war ein langwieriger , der
glänzenden Verteidigung Keplers aber gelang es , daß ein
Gutachten der Tübinger Rechtsfakultät eingeholt wurde .
Dieses fiel nach dem offenbar minderwertigen Belastungs¬
material in dem Sinne aus , daß bei der Angeklagten eine
Schreckung durch Androhung der Folterung versucht werden
sollte , und , falls diese nichts fruchten würde , die Gefangene
freigelassen werdei > sollte . In der Tat blieb die Keplerin
auch angesichts der Folter standhaft ; sie leugnete und
beteuerte ihre Unschuld . Damit war der Prozeß zu Ende
und Kepler konnte nach fünfviertel Jahren wieder zu sei¬
ner Familie zurückkehren , um seine wissenschaftlichen Arbei¬
ten wieder aufzunehmen .

Es ist bedauerlich zu sehen , wieviel fruchtlose Zeit mit
dem Prozesse verschleudert worden ist . Was hätte man
in dieser Zeit , die sonst für Kepler selbst wieder etwas
günstiger war , von diesem Manne alles erhoffen dürfen .
Doch ein gutes hatte der Fall auch ! „ Die freimütige
Schilderung der verzweifelten Lage derer , welche das Un¬
glück hatten , in den Verdacht der Zauberei zu geraten ,
sowie die schonungslose Aufdeckung der Schäden der da¬
maligen Gerichtsbarkeit , wodurch der Verurteilung Un¬
schuldiger Tür und Tor geöffnet und über viele Familien
Not und unsägliche Leiden gebracht ward , durch einen so
geachteten und gelehrten Mann wie Kepler , mußten einen
tiefen Eindruck machen , der warnend und aufklärend

'fort¬
wirkte .

" Schon in : selben Jahre , in welchen : der Prozeß
zu Ende kam , erschien ein herzogliches Edikt , das sich mit
den „ Malefizgerichteu " befaßte und in 13 Kapiteln neue
und wesentlich gemilderte Vorschriften erließ . Später (1656 )
wurde das Edikt unter ausführlicher Rügung der Fehler ,
die im Keplerischei : Prozeß begangen worden sind , erneuert .
Das war der Anfang vom Ende der Hexenprozesse , und
daß mit dieser Tatsache der Narne Johani :es Kepler ver¬
knüpft ist, sollte weiter dazu beitragen , diesen großen und
sympathischen Sohn der Menschheit in breiten Kreisen zu
gerechter Würdigung zu verhelfen . Eine weitere Verbrei¬
tung der Günther ' schen Schrift ist dazu vorzüglich geeignet .

F . Linke .

Weg mit «len Dsmpk-?Men.
Die Geschäftsstelle des „A n t i l ä r m v e r e i n s "

Hannover , Stolzestraße 12) sendet der „ Frankfurter Zei -
.ung " folgende Notiz : Für die Leser wird es von In¬
teresse sein zu hören , daß die empfohlene „Oekonomie des
Lärmes " durch die unaufhörliche Agitation unseres „ Anti¬
lärmvereins " auf einem Gebiete technischen Lebens bereits
zur Wirklichkeit geworden ist . Vielleicht ist es dem einen
oder andern Frankfurter Leser schon aufgefallen , daß
der Schrei der Dampfpfeife , der von der elektr .
Zentrale der Stadt Frankfurt a . M . täglich dreimal über
ganz Frankfurt hin ertönte , seit dem Frühjahr ds . Js .
aufgehört hat . Als der „ Antilärmverein " zuerst mit
der Forderung an Fabriken und Industrien herantrat , die
entsetzlichen Dampfpfeisen -Signale , über die schon Carlyle
und John Ruskin anklagende Abhandlungen geschrieben
haben , durch stillere Signale zu ersetzen , da wurde uns
erwidert , daß die Dampfpfeifen fifr Werkstätten und Fa¬

briken zur Anzeige des Beginns und Schlusses der Arbeits¬
stunden unentbehrlich feien . Besonders lehrreich ^ dürften
daher die folgenden Sätze aus einem Brief des Betriebs¬
leiters der elektrischen Zentrale Frankfurt sein :

„Ich bemühe mich, im Sinne Ihres Vereins zu wirken .
So unterbleibt z. B . hier im Werk das täglich dreimal üblich
gewesene Pfeifen der Dampfpfeife , das früher ganz Frank ,
furt übertönte . Ich habe dabei die Beobachtung gemacht , daß
die Leute ihre Arbeit nicht unpünktlicher beginnen als vor¬
her und daß sie ebenso pünktlich zum Essen oder Feierabend
davonlaufen , wie in der Zeit vor dem 4. April » dem Tage
des Wechsels .

"

Einen weit radikaleren Erfolg aber hatte unsere Agi¬
tation dank der Unterstützung der Tagespresse und der
lokalen Ortsvorstände in B r e s I a u , wo die Dampf "
Pfeifensignale durch das Polizeipräsidium bereits end¬
gültig untersagt sind . In den Bekanntmachungen des
Polizeipräsidenten stehen die folgenden Worte :

„Diese schon in den frühen Morgenstunden beginnenden
Signale , welche häufig langanhaltend gegeben werden , ver¬
ursachen « ine recht erhebliche Belästigung der Nachbarschaft»
die um so empfindlicher ist , wenn mehrere derartige Gewerbe¬
betriebe zu gleicher Zeit oder kurz hintereinander ihre Dampf -
pfeife ertönen lasten . In solchen Betrieben , in denen die
Tätigkeit der Arbeiter in geschloffenen Räumen sich vollzieht ,
ist eine nach außen geltend machende Fabrikpfeffe überhaupt
überflüssig . . . Wer auch solche Betriebe , die ausgedehnte
Hofplätze haben , auf denen Arbeiter in größerer Zahl tätig
sind , können auf weithinheulende Signale verzichten und sie
durch schwächer wirkende ersetzen. Die Leiter aller mit
Dampffignalen arbeitenden Fabriken und Werkstätten ersuche
ich daher , die -Benutzung der Dampfpfeife zu Signalzwecken ,
soweit dies irgend tunlich ist , einzustellen , in solchen Betrie¬
ben aber , in welchen auf Signale mit Dampfpfeife nicht völlig
verzichtet werden kann , -dafür zu sorgen , daß diese Signale
möglichst gedämpft und nicht übermäßig anhaltend lang ge¬
geben werden .

"

Der „Antilärmverein " denkt nunmehr daran , auch noch
in andern Städten den Kampf gegen im Dampfpfeife auf¬
zunehmen , zumal in den rheinisch -westfälischen Industrie¬
städten , in denen die Fabrikpfeife ein von allen Seiten be¬
klagtes öffentliches Uebel geworden ist .

t
Keine Frage aber ,

daß auch noch andere Gebiete der Technik sich weit lautloser
und hygienischer gestalten ließen .

ebiiicüü
Trotzig ragt der gedrungene Bau der alten Schweizer¬

zwingburg aus den blauen Fluten des Genfersees und
hinter den gewaltigen Mauern heben sich die blendend
weißen Firnenzähne der Dent du Midi vom Himmel ab .

Das berühmte , alte Schloß , welches sich an dem schön¬
sten Punkte des Genfersees zwischen Montreux und Vil -
lenevue auf einem in das Wasser hineinragenden Felsen
erhebt , besteht aus einem Wartturm , um welchen sich die
zur Burg gehörigen Gebäude gruppieren . Auf der Nord -
und Landseite ist der massige Bau von zwei festen , früher
krenelierten Mauern umgeben , zwischen denen sich ein
längerer Vorhof zum Aufenthalt für die Besatzung
findet . Drei runde Türme dienten zur stärkeren Befesti¬
gung und ein breiter Graben , über welchen eine Zugbrücke
führt , macht den Zugang von : Lande ganz von dem Willen
der Bewohner abhängig . Auf der Seeseite , wo die Mauern
mit dem Rande des Felsens steil abfallen , hat früher eine
kleine Pforte existiert , um im Falle einer Ueberrumpelung
der Burg als tettender Ausgang für die Flucht zu Wasser
nach Savoyen hinüber zu dienen .

Betritt man durch das mächtige Eingangstor den ersten
Hof , so gelangt man an einen gewölbten Eingang , von
welchem eine Treppe in die unterirdischen , in den Felsen
gehauenen Gefängnisse führt . Durch zwei kleine Räume
tritt man in eine geräumige Halle , in deren Mitte sieben
steinerne Säulen empor zur Decke ragen . Dieser Kerker ,
der sein Licht durch schmale Maueröffnungen erhält , be¬
sitzt eine traurige Berühmtheit durch seinen einstigen Ge¬
fangenen Bonivard , den Genfer Freiheitshelden . Hier
in diesen feuchtkalten Kerkermauern hat sich Lord Byron .

der englische Dichter , einige Stunden einschließen lassen ,
seinen Namen in eine der Säulen gegraben und dann
in Onchy „The Prisoner of Chillon " (Der Gefangene von
Chillon ) seine in Chillon empfangene Vision zu Papier
gebracht . Vor einer der sieben Säulen des Kerkers , an
welcher Bonivard angekettet war , steht man deutlich die
Spuren , welche der Fuß hinterlassen , die „wider Tyrannei
gen Himmel fchrein, " wie Byron singt . Im Vorgemach
zieht ein mächtiger schwarzer Basaltblock die Blicke auf sich.
Er diente den Verurteilten als letzte Lagerstätte . Aus
diesen unheimlichen Kerkern , in welchen sich I . I .
Rousseau , Malesherbes , Byron , Victor Hugo , Alex . Dumas
und andere große Dichter durch ihre Nameninschriften ver¬
ewigt haben , gelangt man in einen zweiten Hof und von
hier durch Ersteigen zweier Treppen empor in den Ritter¬
saal , der , über der Wohnung des einstigen Schloßherrn
gelegen , durch zwei Säulen vom Gerichtssaal getrennt ist .
Bilder und Fahnen zieren die mit Holzschnitzwerk reich de¬
korierten Wände , während die dunkle Decke mit Lilien
und weißen Kreuzen auf roten Feldern bemalt ist . Oester
als einmal ist in diesem riesigen Kamin ein ganzes Rind
gebraten worden . Vom Rittersaal aus , der eine prächtige
Aussicht über den See bis nach Savoyen bietet , führt eine
enthält ein düsteres Gemach , in welches die Verurteilten
enthält ein düsteres Gemäß , in welches die Verurteilten
geführt wurden , um hier einem entsetzlichen Tode ent¬
gegen zu gehen . In der Mitte des Fußbodens ist eine
viereckige Oeffnung , von der eine steinerne Treppe schein¬
bar hinab führt in die Tiefe , die , wie den Gefangenen
wenige Augenblicke vor ihrem Tode mitgeteilt wurde , mit
dem See in Verbindung stehe , so daß ihnen die Möglich¬
keit einer Rettung durch Schwimmen geboten war . Allein
nur drei Stufen dieser Treppe sind sichtbar ; beim Ver¬
lassen der dritten Stufe stürzte das Opfer unrettbar hinab
auf Messer und Marterwerkzeuge aller Art , die heute
mit Sand verschüttet sind . Das war eines der scheußlichsten
Raffinements , mit deren sich die Zwingherren des Mittel¬
alters an ihren Opfern rächten .

Die Herzoge von Savoyen , ein ebenso brutales , wie
genußsüchtiges Geschlecht, waren im 14 . und 16 . Jahr¬
hundert die Herren von Chillon . Nachdem sie die beiden
Seeufer unter ihre Gewalt gebracht und geraubt , was eine
üppige , freche Geistlichkeit dem Volk gelassen hätte , rich¬
teten sich ihre Gelüste nach der alten freien Stadt Genf ,
deren eidgenössische Bürgerschaft den wackeren Wahlspruch
hatten : „ Alles für einen und nur wer den anrührt , hat ' s
mit den Andern zu tun .

"

Zu den Schützern Genfs gehörte der junge schweizerische
Edelmann Franz Bonivard . Er war 1493 zu Seyssel in
Savoyen geboren , und nachdem er in Turin und dann
in Freiburg im Breisgau Philosophie studiert , von einem
Oheim nach Genf berufen worden . Durch Geburt und
andere Verhältnisse dem Hofe und dem hohen Adel nahe
stehend , war Bonivard 'bald mit den Jntriguen bekannt
geworden , welche Herzog Karl von Savoyen und der Bi¬
schof von Genf gemeinschaftlich spannen , um die Stadt
ihrer letzten Freiheiten zu berauben . Beide Würdenträger
hofften sogar , ihn als brauchbares Werkzeug für ihre Pläne
benützen zu können . Als gerader , ehrlicher Charakter und
aufgeklärter Kopf zeigte sich Bonivard nicht geneigt , den
Verräter zu spielen . Er brach mit den : Hof und dem
Bischof und stellte sich offen auf die Seite des unterdrückten
Volkes , wurde schnell populär und in der Folge , an der
Spitze der freiheitlichen Bewegung stehend , einer der ge¬
fährlichsten Gegner Savoyens . Mehrmals suchte man ihn
durch gütliche Vorstellungen und Versprechungen ins feind¬
liche Lager hinüber zu ziehen , und als dies nicht gelang ,
ihn durch Gefangennahme unschädlich zu machen . Man
warf ihn in den nachmals durch ihn berühmt gewordenen
Kerker , wo er viele Jahre lang blieb und an eine Säule
gefesselt , mit seinen Schritten dem felsigen Boden tiefe
Spuren einpragte , „einen kleinen Pfad , wie mit dem
Hammer geschlagen " wie Bonivard es selbst beschrieb .

Mittlerweile war das von Genf erstrebte Bündnis mit
Bern zustande gekommen , worauf dieser mächtige Kanton
der hartbedrängten Stadt ein Heer von sechstausend Mann
schickte .welches am 1 . Februar 1636 die Truppen der sa -

voyischen Streimächte schlug und Genf befreite . Eine auA
zwei Galeeren und mehreren kleinen Fahrzeugen be¬
stehende Flottille sowie eine Landmacht von tausend Mann
wurde nach Chillon entsandt , mit der Aufgabe , das Schloß
einzunehmen und die Gefangenen zu befreien . Als dann ,
nach heftigem Bombardement von der Landseite und .See¬
seite zugleich im März 1636 die Uebergabe der alten
Zwingburg erfolgte , und Bonivard trotz vieler Zweifel der
Erstürmer , wirklich noch lebend ans Tageslicht kam , wurde
er mit großem Jubel begrüßt und im Triumph nach Genf
zurückgeführt .

Dieser geschichtliche Hergang der Dinge ist in Lord '

Byron 's Heldengesang fast ganz außer Acht gelassen , ohne
daß es die Wucht der Dichtung beeinträchtigt hätte .

Im 18 . Jahrhundert wurde , solange das Waadtland
noch unter der Herrschaft Berns stand , Chillon , der Sitz
eines bernischen Landvogts . Später , bis in die letzten
Jahrzehnte hinein , dienten die Zimmer der Wirtschafts¬
gebäude Preßsllndern , entgleisten Offizieren und ähnlichen
kleinen Opfern des Gesetzes als gemütliche Gefängnisse ,
während die Kerker des Mittelalters jetzt noch als Ein¬
nahmequelle für die Kantonskasse des Waadtlandes benützt
und gegen 50 Rappen den schaudernden Reisenden gezeigt
werden .

Chillon , die trotzige Feste , ist ein Raritätenstück in dem
großen Museum der Schweizer Fremden - und Hotel¬
industrie geworden . A . F .

Dämon Alkohol.
Ueber dieses Thema sprach vor einiger Zeit Dr . med .

Kormann in einer vom Vorstände der Leipziger Orts¬
krankenkasse einberufenen Versammlung . Wir entnehmen
den Ausführungen nach der „L . V .

" folgendes :
Der Alkohol entsteht durch einen Lebensprozeß 'des

Hefepilzes , der Zucker in Kohlensäure und Alkohol ver¬
wandelt . Aber nicht nur der Zucker selbst , sondern auch
eine ganze Reihe anderer zuckerbildende Substanzen , sowie
alle stärkehaltigen Samen und Knollen geben Alkohol ,
zum Beispiel Honig , Obst , süße P !ilch, Korn , Reis , Mais ,
Rüben und Kartoffeln . Die größte Menge Alkohol , die
aus diesen Substanzen zu gewinnen ist , sind 14— 15 Proz .
Bei einer größeren Menge würden die Hefezellen in ihrem
eigenen Produkt absterben . Will man Alkohol in konzen¬
trierter Form haben , so muß er destilliert werden .

Der Prozentsatz des Alkohols in den einzelnen alkohol¬
haltigen Getränken ist ganz verschieden . Von den Weinen
enthalten Obstweine 4 bis 10 Prozent , die deutschen Weine
bis 10 Prozent und die Süoweine 15 bis 20 Prozent .
Stark alkoholhaltige Getränke sind .Arak und Rum . Bei
den Bieren steigt der Alkoholgehalt von 1 bis 2 Prozent
bei dem einfachen Braunbier , bis auf 6 bis 6 Prozent beim
Bockbier . Lagerbier enthält 3 bis 4 Prozent und Bayrisch¬
bier 4 bis 5 Prozent Alkohol . Da Bier außer dem Alkohol
noch 4 bis 5 Prozent Zucker und 0,7 Prozent Eiweiß ent¬
hält , ist es von den Interessenten oftmals als „ flüssiges
Brot " bezeichnet worden . Das Unpassende dieses Ver¬
gleichs springt sofort in die Augen , wenn man den Nähr¬
wert mit den : Preis des Produkts vergleicht . Vier Liter
Bier , die 2 Mark kosten, enthalten ungefähr soviel Nahr¬
ungsstoffe wie acht Semmeln , die man für 25 Pf . kaufen
kaün . Bier ist also achtmal teurer als Semmeln , fünf¬
zehnmal teurer als Schwarzbrot und dreißigmal teurer
als Kartoffeln . Die größten Mengen und den minder -
lvertigsten Alkohol , die sog . Fuselöle , enthalten die Brannt¬
weine , und zwar von 21 bis 77 Prozent .

Der Alkoholgenuß hebt schließlich im menschlichen Kör¬
per die Lebensvorgänge auf , indem er in den Sästestrom
und in das Innere der Zellen dringt . Am schnellsten
werden die Nervenzellen der Hirnrinde angegriffen und ge¬
lähmt . Alle die angeblich guten Eigenschaften , die dem
Alkohol angedichtet werden , wie die , daß er anregt , in
heitere Stimmung versetzt ustv . , sind nur Täuschungen
und von der Wissenschaft inj Gegenteil als LähmungS -
erscheinungen erkannt , die der fortgesetztem Alkoholgenuß
zu schweren Erkrankungen und schließlich zu völliger Auf¬
lösung führen muffen . Auch die Behauptung , daß der
Alkohol den Körper erwärm «, ist binfällia . . In WirkluLkeit
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